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erfolgen wir die des Proteſtantismus ſo finden wir
kurze Rückſchläge und Unterbrechungen abgerechnet be⸗

ſtändigen Rückgang des Glaubens Die Reformatoren warfen nicht
mit Male alles weg, was die Kirche von Anfang N geglau
0 ſondern ſie nahmen Eln „gewiſſes 44 von Glaubenswahr⸗
heiten mit ſich vor allem die Göttlichkeit der be dann die Erb.
Uunde die Gottheit Chriſti und die Erlöſung durch ihn kurz alles
was ſie als geoffenbarte ahrhei betrachteten Sie ließen nUur en

Nſer letzter Artikel „Janſeniſtiſche und katholiſche Ehre von der
Kirche“ hat Organ für den Klerus Elne Beantwortung gefunden,
über die wir ſchmerzliches Bedauern und chweren zugleich aus
prechen müſſen Zuvor ſchmerzliche Bedauern darüber daß Prieſter
Prieſter, der ſie doch mit prieſterlicher Achtung behandelt hat den rohen
Vorwurf machen önnen Dlle ſie dem Teufel überliefern Solchen
Ausdrücken gegenüber iſt jeder gebildete enſch wehrlos Wir müſſen
einfach Ott überlaſſen darüber 5 Urtetlen bb EeS der wahre Ausdruck
unſerer Geſinnung iſt oder nicht enn wiur agen daß wir keine Zeile
ſchreiben, die nicht von dem (edanken beſeelt iſt Veritatem 160 Christo
Juoniam tristitia mihi Mmagn. sSt t continuus dolor COr di Mmeo; Ptabam
IIIIII 880 1PSE anathema 886 Christo DPrO fratribus Meils, Qul sunt CO8
nati IIIeI Dann aber chweren Tadel. Das El wahrhaftig nicht der
Ahrhei dienen, ſondern den Glauben erletzen und argloſe eſer ITre

führen enn man die Tatſache verſchweigt daß die 1— 7 die Lehren,
die ſich andelt Unter den ſchwerſten Zenſuren verworfen

hat daſür aber die Sache o hinſtellt al wollten wiu nur unſere Privat⸗
Rernung aus prechen und dieſe allen übrigen aufdrängen Ein ſo

eS
Geharen iſt ſchlimmer und verwerflicher als der Irrtum ſelbſt
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was ſie als nicht zum „Weſen des Chriſtentums gehörig auf
Aßten ſie Enne lediglich 77 ichtliche“ uta Eenne unweſent⸗
liche oder auch entſtellende Aenderung der urſprünglichen „Religion
eſu“ erblickten QAbet ſollte eS nach threr Meinung leiben und
ſie ehr böſe auf die die eiter gehen wollten ganz wie
das allen Zeiten bei allen Neuerern der Fall iſt

ber die „Theologen“ ließen ſich nicht nehmen dasſelbe Recht
für ſich Anſpruch 3 nehmen und neule Scheidungen aufzuſtellen
zwiſchen dem was ſie für das „Weſen des Chriſtentums“ und dem
was ſie für „unweſentlich“ anſahen Und ſie beriefen ſich auf das
Recht das ihnen die Reformatoren erkämpft hätten und betrachteten
ſich als die wahren Tben thre Geiſtes

Wer von beiden Teilen hatte da Recht den anderen?
Ohne Zweifel die Theologen War der rundſa der Reformatoren
richtig, dann war ihr prakti ches Verhalten ihre Nachfolger
*  unri  10 eder mußten ſie die ehre der alten Kirche
beibehalten oder ſie mußten einſehen daß enn man einmal
äng daran auszuſcheiden und das ene für weſentlich das andere
für unweſentlich erklären Enne ſichere Grenze überhaupt nicht mehr
zu finden iſt

Dann aber war ihre Stellung verloren und die Sache der
freiſinnigen Theologen Denn wer konnte dief ganz
abgeſehen davon daß ſie die Konſequenz für ſich hatten
kräftigen Einhalt tun? Dazu d eS Auktorität bedurft die
über beiden geſtanden d und Ene ſolche gab EeS für ſie nicht
Die Reformatoren und manche threr Nachfolger hatten allerdings oft
nicht übel Luſt ſich ſelber Eelne olche Auktorität beizulegen und ſo
mit die E der alten, verworfenen Kirche auf ſich zu übertragen.
ber Afur war ES zu ſpät Sie hatten mit dem Recht auch die
Macht weggeworfen.

Die gleiche geſchi Entwicklung nden wir innerhalb der
katholiſchen Kirche ſo oft Elnne ſogenannte freiſinnige oder moderne
Richtung anfängt unterſcheiden zwiſchen dem „Weſentlichen“ und
dem „Unweſentlichen“ zwiſchen dem „Unveränderlichen Kern“ und
den „geſchichtlichen“ oder „zufälligen“ Entwickelungen Ohne daß eS
die Vertreter dieſer nit  en wollen und merken ommen ſie mimi
eiter vom eſen ſelber ab werfen mm mehr Beſtandteile des
Glaubens und des kirchlichen Lebens ber ord und ſtehen auf emn
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mal vor dem völligen Bruch mit der Kirche, ehe ſie ſich deſſen ver-

ehen aben Imm beginnt der eligiöſe Liberalismu bei den
Minoriſten. ald ſind dieſe Minimiſten geworden, und zuletzt
endigen ſie oft als Nihiliſten.

So ging eS mit dem Gallikanismus, ſo mit dem Janſenismus,
ſo mit dem Liberalismus des Jahrhunderts. Die meiſten Ver
reter dieſer Verirrungen hatten urſprünglich nicht Sinne ſich

von der Kirche und vom katholiſchen Glauben zu rennen Sie gingen
nur QAus von dem Satze den der moderne Proteſtantismus wieder
aufgefunden hat und als ſeine Entdeckung, owie als das eltende
Licht durch alle Zweifel anprei von dem Satze daß man nicht

unterſcheiden könne zwiſchen Religion und Theologie Sie
richteten thren am nUuL die der U hergebra  2 und
von ihr Schutz genommene Theologie erklärten aber ausdrücklich,
daß ſie die ehre der Kirche nicht nUuL nicht antaſten ondern viel
mehr aus dem oche der Scholaſtik erlöſen wollten Von Aju
von Janſenius von St ran von Günther von Frohſchammer

kann man ſagen daß ſie einzig der Haß die Scholaſtik
eſeelte und daß ſie urſprünglich gar ni nderes beabſichtigten
als die Kirchenlehre von allem Anklang die Ullehre zu befreien
Unvermerkt kamen ſie von da jedo der Annahme ſei
ſo icherer die wahre Lehre des Chriſtentums E mehr CS ſich von
der ehre des gehaßten Syſtems entferne Von da war nicht mehr
eit zum ritten Schritt zu der Ueberzeugung, die V habe ſich
ſelber durch die Scholaſtik vieles als Wahrheit aufbürden laſſen was
eher ene Entſtellung der remnen urſprünglichen Lehre ſei Und nun

war eS unvermeidlich daß die Scheidelinie überſchritten wurde die
die Grenze zwiſchen dem katholiſchen ager und dem innerlichen Ab⸗
fall bezeichnet Man begann QAmi die atholiſche Lehre von den
ſcholaſtiſchen Auswüchſen 3 man ſchritt eiter zur Schei
dung des Weſentlichen von den hiſtoriſchen menſchlichen und lehr  2  —
mäßigen Zutaten man endigte der Häreſie oder auch völligen
Abfall von dem chriſtlichen Glauben

Auf proteſtantiſcher elte erfüllte ſich das Wort des Leſſius
„Da jeder ſeinem eigenen Geiſte olg während ETL vorgibt nUuL der
eiligen Schrift zu folgen iſt eS zuletzt ahin gekommen daß ES
bald oviele Häreſien gibt als Häretiker — 1) Auf katholiſcher eite

Leſ )ͤͤ‚·P＋. Nu Guae fides Sit capessenda (Mig neé, Cursus 60 854)
33*
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aber teilte man ſich nicht die Häreſien nach den Köpfen ſondern
hier gab S Häreſien Knäueln, wir haben eS IM letzten Artikel
geſehen und das ſelbſt bei denen, die gewiß nicht Häretiker ſein
wollten und ſich auf das Höchſte empört gezeigt hätten, man

ihnen dieſe der Tat furchtbare Bezeichnung beigelegt 0
Nun Häretiker vollſten Sinne des ortes ird keiner der

eS nicht werden will Wir agen nicht daß keiner Eln Häretiker ſei der
nicht einſehen oder zugeſtehen will wie gefährlich ſein Weg, Wwie

verwerflich eine Haltung, wie ſeine ehre ſei Es gibt 10 auch
bekanntlich en und zwar zurechnungsfähigen und
er ſündhaften illen, den man nicht einmal vor ſich ſelber Em-

geſteht er das beſte Zeugnis für eine Verwerflichkeit ber das
iſt gewiß den Häretiker ma erſt der Wille Nicht aber die Häreſie
Die macht ſich ſelber oder daß wir genauer prechen, die macht gar
äufig die Konſequenz Man braucht nuLr einmal den and ene
Abgrundes treten und dort unvorſichtig bder zu cherzen
dann genügt der leiſeſte Fehltritt oder Eeun Ausgleiten den Unter⸗—
gang herbeizuführen Da hat gut agen eLr wolle gewi
eher als Selbſtmord begehen Wir können ‘es ihm aufs T
glauben daß ETL ihn nicht will Es iſt das auch gar nicht nötig, Afür
org ſchon die Lage

ꝗ der nämlichen Lage efinde ſich jeder der einmal anfängt
der kirchlichen ehre und kirchlichen eben verhängnis⸗

volle Ausſcheiden des Unweſentlichen und Ueberflüſſigen vorzunehmen
Da hat gut agen Wir wiſſen ganz wie weit wir

gehen dürfen.“ Zugegeben, daß ELr CS wirklich weiß, ſind nicht chon
Underte, die 2* ebenſo gut wußten, weiter als ſie gehen
Urften? Und Uunter dieſen Unglücklichen Männer, die ſich mit
ihrem theologiſchen Wiſſen chen laſſen konnten, arpi, Launoy,
icher, Richard Simon, Paſſaglia, Döllinger und ſo viele andere.
Ebenſo kann ES ihn ſchützen und entſchuldigen, wenn ETL ſagt
7 V gehe nur bis hieher; was aber der und der ſagt, das geht
entſchieden weit Wo iſt da die Grenze wenn einmal die „Grenzen
der Väter“ überſchritten In Steht das bei dem Einzelnen, V be
ſtimmen, wie weit dieſes Ausſchweifen rlaubt und von

n Fu weit“, von eS Unde ſei?
Damit aben WiI die Angelegenheit auf den un gebracht,

von dem Qus allein das richtige Urteil und Verhalten gefunden
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werden kann. Sowohl die Geſchichte als die Theologie als die ruhige
Ueberlegung ſagt uns, daß hier weder der eigene gute Wille noch
die perſönliche Einſicht, daß weder das Studium des einzelnen noch
die Rückſicht auf das, was andere tun und wagen, Richtſchnur ſein
und verleihen kann. Dazu bedarf eS einer Macht, die uns mit
überlegener Auktorität im Namen Gottes gegenüberſteht. Das kann
aber keine andere ſein als die Kirche ſelber. Sie iſt die Glaubens—
regel, die uns ſagt, was wir glauben aben, und In welchem
Sinn wir eS verſtehen müſſen, ſie der Grenzhüter, der uns erklärt,
bis wie weit wir gehen dürfen und die Gefahr beginnt

Bei dieſem ehr ehen wir, wie folgerichtig und wie gleich  E  —
mäßig das Syſtem der katholiſchen Kirche durchgeführ iſt
Ueberall iſt die Unterwürfigkeit Unter die Leitung der ſichtbaren
I1  E, der tatſächlichen, nicht einer idealen, erträumten  4 IV  E, der
Prüfſtein für die Wahrheit und die Sicherheit Abirrungen.
Gut, alles obe wert und nicht zu empfehlen iſt in jedem
ehr  1 wie Iin jeder Handlungsweiſe die erufung auf II
e

ſus, unſern Lehrer, unſer Vorbild ber die Menſchen aben ſich
tauſend falſche Chriſtuſſe zurechtgelegt. Wenn nicht der I  u
iſt, den uns die atholiſche 1 durch ihren Glauben kennen, durch
ihre Praxis und ihre Heilmittel finden und in uns nachbilden ehrt,
ſo ſind biu in der größten Gefahr gerade durch die erufung auf
das ſogenannte Chriſtentum Chriſti den errn ſelber zu verleugnen.
Gut iſt der Hinweis auf das ewiſſen, wer möchte das in Abrede
ſtellen? Leider macht jeder mit ſeinem ewiſſen, was ihm ſelber gut
un wenn ETL ES nicht ausbilden und leiten läßt nach den un
atzen der eiligen Kirche Gottes Auf den inneren Antrieb des heiligen
Geiſtes bren, kann eS Heiligeres geben? Hat nicht der Apoſtel
ſelber ſeine Chriſten darauf verwieſen? Iob  H 20.) Aber wer

weiß nicht auch, zu welch greulichen Irrtümern und Ausſchweifungen
die Berufung auf die Stimme des heiligen Geiſtes den Vorwand
gegeben hat dort, nicht die Rückſicht die auf das Wort und
die Praxis der 1 war? eten, Faſten, ötung, wer kann
das genug empfehlen? Wer kann ohne das gerette werden! Soviel
Geiſt der Abtötung, ſoviel Geiſt des Gebetes; ſoviel ebet, ſoviel
Sicherheit des Heiles. Und gleichwohl haben ſich auf dieſem königlichen
Wege Hunderte verirrt, die ihn nicht Unter feſter Leitung, noch nach
den Grundſätzen der Kirche gehen wollten. Ueberall Gefahr der
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en auf Autonomie und eigene Eingebung pocht Sicherheit nur

dort, die Kirche, die 1  are katholiſche U ihre Stimme zur
Geltung bringen kann. Wo der eigene Geiſt redet, da wird die heilige
Schrift zur Quelle jeder Häreſie, Auguſtinus zum ater des Jan
enismus, Hieronymus ehr die Gleichſtellung der rieſter mit den
Iſchöſen ernhar das Recht, Skandal und Schisma in der Kirche

tiften. Nur dieI entſcheidet, da ſpricht der heilige el
QAus den Prophezien, aus dem Evangelium und den Briefen des
heiligen Paulus. Selbſt für Offenbarungen und Erſcheinungen, für
Under und für die außerordentlichſten orgänge, über die ein ſicheres
Urteil ſo überaus er fällen iſt, gibt ‘eS keine größere Bürg
chaft der Zuverläſſigkeit als die kirchliche Geſinnung ihrer Träger,
und die Bereitwilligkeit, alles dem Urteil der Kirche zu unterwerfen.)

(ber alle dieſe inge hat die 11 ſeit den erſten agen
Erfahrungen äber Erfahrungen geſammelt und immer und immer wieder
ihre eUuUer erkauften und durch die ſchmerzlichſten Erlebniſſe beſtätigten
Grundſätze ausgeſprochen. „Mit der Berufung auf die Schrift,“ ſagt
Tertullian, „iſt ni Ein Streit Uum dieſe Uhr zu keinem
Sieg oder doch zu einem unſicheren. Vielmehr handelt eS ſich
darum, die ahrhei der Zucht und des chriſtlichen QAuben iſt;

dieſe feſtſteht, da auch die Wahrheit der Schri und der Aus
legung und aller chriſtlichen Ueberlieferung feſt Alſo nicht von unſerer
Auslegung der Schrift und der Tradition können wir einen
darauf machen, was ehre derI ſei, ondern umgekehrt müſſen wir
nach der Lehre und der Auffaſſung die wir In der Kirche finden,
Schrift und Ueberlieferung erklären.“) Denn wir ſelber können keine
zuverläſſige und Iindende Erklärung aus unſerem eigenen El geben
on würden wir entweder dieſelben Spaltungen hervorrufen, die
wir bei den Häretikern ſehen, jeder nach ſeinem Belieben erſinnt,
was ETL anderen mitteilt und nach ſeinem elleben ändert, was ihm
mitgeteilt ward.4 der wir würden wenigſtens der vom Apoſtel
gebrandmarkten Neuerungsſucht erfallen, indem wir unſerem Geiſte
zuviel zutrauten und zuviel zugeſtünden, afur aber die alte Ein
achheit der chriſtlichen eligion, die Ueberlieferungen der Kirche und
die Lehren der en verachteten.“) Noch weniger können wir uns

9 Brancatus Laurea, De xat. et contemplat. 4, 7., 6—8
Schram, Theolog. Myst. 573 — Tertull. Praescript. 19,
) Canus, 0CI theol 12 9 Tertull Praescript. 42

Vindcent. Lerin. Commonit. 1
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arüber bei remden rholen Denn einmal waäre dies
unziemlich und unnötig „Wer wird denn bei anderen die Wahrheit
olen, die EL leicht von der Kirche aben kann“7½) Dann aber wäre

*⁷
eS auch ſehr gefährlich „Niemand kann doch dort unterri  E werden,

0 zu Grunde gerichtet wird, niemand dort erleuchtet,
verfinſtert wird; niemand kann dort die Wahrheit ſuchen, alles
unſerer Wahrheit fern und rem iſt, Uuns ſelbſt der Zutritt ver
bten ſt.“2)

„Somit iſt die Verkündigung der die und ſichere
egel, durch die in der ganzen Welt emn und derſelbe Weg des
Heiles gewieſen ird Denn ihr iſt zu dieſem we das Licht
Gottes anvertraut.“s) Demzufolge „erhalten wir die Verkündigung der
Kirche immer vom Geiſte Gottes, der ihr als Gottesgabe anvertraut
iſt, vom heiligen Geiſt, dem Unterpfand der Unverſehrtheit und
der Beſtätigung unſeres Glaubens Wo die — 15  L, da iſt auch der
Li Gottes, und der El Gottes, dort iſt die Kirche und alle
nade; der ei aber iſt die Wahrheit.““)

Sage darum niemand, nach dieſer Lehre ruhe der Glaube auf
einem rein äußerlichen Grunde. Der Grund unſeres Glaubens kann
nie äußerliches ſein Nſer Glaube ruht auf Gott,‚,s) inſofern
ETL ſich uns geoffenbart hat Somit kann man auch agen, die Regel
des Glaubens ſei die Wahrheit ſelber, aber nicht jede beliebige,
von uns ſelbſt zurecht elegte Wahrheit, ondern die von der
Kirche verkündigte Wahrheit.“) Demzufolge iſt der Urſprung des
Glaubens die von ott geoffenbarte Ahrhei Die Quelle, Qus der
die einzelnen zum Glauben gehörigen Wahrheiten fließen, ſind Schri
und Tradition. Die Richtſchnur, nach der leſe Quellen V erklären
ſind, iſt die 11 0  E. Dieſe ſe iſt aber hiebei geleite durch
den heiligen el Deshalb iſt ihre Auktorität die gleiche wie die
der heiligen II V  V.  ndem wir auf ihr Zeugnis hin glauben,
ſtellen wir alſo unſeren perſönlichen Glauben nicht auf NI geſchb
liches Fundament, ondern auf ott ſelber Zum Glauben bewegt
uns ott innerlich, und EL allein vermag das. 10) Der run

Irenäus 3, 4, Tertull. Praescript. Irenäus
Vincent. Lerin. 25 Irenäus, 3, 2  *. 5) Canus,

Loci theolog. 2, 8. § his — Irenäus, 2, 2 15 Clemens Alexand.
Strom 7, 9 Irenäus, 1, 2, 8) Becanus, Summa theolog.;
de fide *7 II. Manuale Controvers. 1, 5, Canus, 1060 theolog.
12, 10) Thomas, 9 ad
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unſeres perſönlichen Quben iſt alſo der gleiche wie der Grund
für die objektiven Wahrheiten des QAuben Die Auktorität der1
iſt nicht der Grund, der uns zum Glauben bewegt, ondern ſie iſt
einerſeits die äußere ſchnur die uns die Gewißheit er
daß wir in der Annahme der objektiven Wahrheit nicht irre gehen,
nd darum andererſeits Urſache, die eS möglich macht, innerlich den
perſönlichen Glauben mit jener Gewißheit der Ueberzeugung und jener
Feſtigkeit des Willens zu erwecken, ohne die der Glaubensakt nie der
wahre theologiſche, zum Heil ührende Glaube wäre.v)

ewiß, Uunſer Glaube ruht auf ott allein, auf der Eber⸗
zeugung, daß ott die ewige, untrügliche Wahrheit iſt, die weder
ſelber irren noch uns irre führen kann. ne Ueberzeugung, die nicht
darauf fußt und nicht dieſes Beweggrundes willen die geoffen
barten Wahrheiten annimmt, mag eine menſchliche eine philoſophiſche,
eine wiſſenſchaftlich mehr oder minder begründete oder auch eine will
kürliche Annahme ſein, aber ſie iſt nicht der theologiſche, nicht der
zUum Heil ührende Glaube Damit aber dieſer möglich werde, und
ami EL jene alle menſchliche Gewißheit überſteigende Feſtigkeit
ange, die ſein eſen ausmacht, bedarf eS einer untrüglichen Ver
icherung darüber, daß ott geſprochen und daß dies oder jenes der
Inhalt und der Sinn des von ihm Geoffenbarten ſei Dieſe Ver
ſicherung gibt nun keine menſ Auktorität, ſondern einzig die
unfehlbare vom heiligen Geiſt In die Wahrheit eingeführte und in
aller Wahrheit erhaltene Kirche Gottes Wo dieſe nicht angenommen
wird, da kann die zum Glauben notwendige, unerſchütterliche Ge
wißheit nicht werden, und leſe nicht vorhanden iſt,
da gibt eS keinen übernatürlichen Glauben.?)

Wie man in dieſer Auffaſſung vom Glauben und von der
Glaubensregel eine Beeinträchtigung der menſchlichen Freiheit erblicken
konnte, das iſt er begreiflich. Das El wahrhaftig Unſicherheit
und Gefahr In Dingen, von denen das Wohlgefallen Gottes und
das ewige Heil abhängt, mit der Freiheit verwechſeln. Wenn man

bedenkt, wie El iſt, Iim Glauben zu irren,d) wieviel Mühe eS
koſtet, die Wahrheit finden, wie chwer eS iſt, den Irrtum 3
meiden,“ man bedenkt, daß in die größten Irrtümer gerade

— Canus, 2, UI et tertium. Denzinger, Enchiridion
1 1038 30 Gregor Valentia Analysis Hdei prob. AU-
gustin. Contra epistolam Manich. fundawenti,
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die ſchärfſten Geiſter allen, die thren Kräften zuviel zutrauen und
nicht flehentlich und aufrichtig zu ott eten, ELr möge ihnen den
Weg zeigen, wenn man erwägt, daß die ahnung, wir ſollen
unſer Heil mit Ur und Zittern wirken,?) ſich vor allem auf den
Anfang und die Grundlage des Heiles, auf den Glauben bezieht,
dann man kaum Orte des Dankes dafür finden, daß
uns der err ſeiner Kirche die ſichere 1

ſchnur gegeben hat,
durch die wir den Weg zum Heile nden können.

Deſſenungeachtet müſſen wir die traurige Wahrnehmung machen,
daß ein falſch verſtandener rang nach Unabhängigkeit der Geiſter
in dieſer ege eln Hindernis für die Freiheit des Orſcher und
eine ruckende Laſt für die cele rblickt ne Denkweiſe
mahn faſt jene ebenſo törichte als frevelhafte Großtuerei der
Bergſteiger, die abſichtlich nur die gefährlichſten Wege gehen, und
einen abſchüſſigen Pfad auf dem ereits eine enge verwegener
Kletterer abgeſtürzt iſt, nicht mehr betreten, ſobald dort zumu
eine Bruſtwehr angebracht iſt Eine Denkweiſe El nicht mehr
das Ziel en ſondern die Gefahr, nicht den Irrtum vermeiden
wollen, ondern ihn mit Trotz aufſuchen, nicht die Wahrheit lieben,
ſondern nur das Spielen mit der ahrhei und mit dem Leben
Eine derartige Geſinnung, In der ſträflicher (Cbermu und Uunbod
mäßiger Sklavengeiſt merkwürdig vermiſcht ſind, muß freilich die
Auktorität der Kirche als läſtige Einſchränkung betrachten. Sie macht
ganz unzugänglich für die entſcheidende Wahrheit, daß dort kein von
ott gewieſener Weg ſein kann, jeder auf eigene Gefahr en
darf und muß, wie Heile elangt, daß dagegen Unter allen
chriſtlichen Gemeinſchaften jene allein den Anſpruch auf die wahre
Kirche Ve

ſu Chriſti aben kann, die mit der größten Auktorität In
allen Fragen des Glaubens und des Heils auftritt.ꝰ)

Aus dieſer beklagenswerten Geiſtesrichtung geht dann jene
Beſtreben hervor, das man ganz richtig Minimismus enannt hat,
jener Zug, die Glaubenswahrheiten auf das möglichſte Mindeſtmaß
herabzudrücken, owohl was die Zahl als was deren Inhalt und
Tragweite etriff ewi hat ‘es ſein Gutes ſowohl IM Intereſſe
der 655 Micheft  ——— als auch, umM dem ewiſſen keine unberechtigte Ver

1 Augustin. Epist. 155., II. Phil 2, 12 99 Regnier,
De Ecelesia, Sect (Migne, Cursus theol IV 248). N,
Dogmatik 184 ſe, 191 f., 194
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ichtung aufzubürden, man in dieſen Fragen mit der größten
Genauigkeit vorgeht. Darin dürfen ſich alle die ſcholaſtiſchen Theologen
zum Vorbild nehmen. Dieſe wiſſen z. B bei Entſcheidungen eines
Konzils ſehr 3 unterſcheiden, was davon Glaubensſatz und
vas nur Ausführung oder Begründung iſt Sie unterſuchen mit
einer oft peinlichen Gewißheit, ob dieſer oder jener Satz Glaubens  —
artikel oder nur katholiſche Wahrheit oder Nii Theologumenon ſei
Möge eS ihnen nur jeder hierin gleich tun Möge aber auch jeder
mit der gleichen Gewiſſenhaftigkeit jedem Satz den größeren oder
geringeren rad der Verbindlichkeit zuerkennen, der ihm uſteht,
möge keiner die Freiheit weiter ausdehnen, als ſie Berechtigung hat,
und möge jeder dort, ihn die Kirche frei läßt, von dieſer mit
jener Beſcheidenheit Gebrauch machen, die dem gebildeten Mann,
dem wahren Gelehrten und dem religiös geſinnten Diener der
i zuſteht.

Das iſt aber er nicht mehr der Fall, enn einer w'  —
gennen keine Namen die E  Le von einem beſonderen Gericht
nach dem ode als ungewiſſe Behauptung der Scholaſtik hinſtellt,
gleich als 0 der Apoſtel nichts arüber geſagt und Benedikt XII
ni arüber entſchieden Das iſt er auch dann nicht der Fall,
enn man das Lehrſtück von dem Schickſal der ungetauften Kinder
und von der Ewigkeit der Hölle mit einer Freiheit beſpri als
handle eS ich die rage von der Lage des Paradieſes und von
dem Tag der Wiederkunft Chriſti zum Gericht. Und das iſt auch
nicht mehr das richtige Verhalten, ein Lehrer ſeinen Schülern
ſagt, EL könne ſich reilich leicht denken, wie ES ihm ergehen würde,
wenn ich die 1 mit ſeinen Anſichten befaßte; da ſie aber dies
noch nicht habe, ſo re eTL einſtweilen ruhig fort, ſie ohne
Rückhalt zu vertreten

Und dann beklagt man ſich daß die kirchliche Auktorität überall
hemmend eingreife, und daß 45  ndex und Inquiſition die reihei der
Wiſſenſchaft lähmten. ber wer zwingt denn die Kirche, von hrem
Recht, nicht doch, von ihrer Pflicht Gebrauch zu machen? Wer anders
als eben jene ſogenannten freiſinnigen Geiſter, die nicht mu  de werden,
ihr Zögern oder Schweigen als Billigung der gefährlichſten Lehren
auszulegen und den Verteidigern der Wahrheit öhniſch vorzuhalten,
die 1 ſei mit HHhrem „Hyperorthodoxismus“ nicht einverſtanden,
ſonſt mu ſie zum Schwert und zum Blitz greifen. Nein, die Kirche
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II nicht gern ein Verwerfungsurteil au Dafür die Ge
ſchi ein, dafür der Vorwurf, den ungeduldige Herzen nicht ſelten
erheben, ſie das Uebel durch allzulanges Zuwarten über Gebühr
wachſen Wie ange hat gedauert, bis ſie In Sachen des Herme⸗
ſianismus, bis ſie Günther und Rosmini einen usſpru
tat Sie hat ihn endlich eta als alle Mittel der Geduld und der
Schonung vergeblich Sie wird ihn immer tun, wenn die
Zeit gekommen iſt und die Not ES erfordert. ber aſt immer ſind
die Urſachen davon eben die, die meiſten arüber klagen, die
Verfechter der alſchen Freiheit, die von der ihnen gegönnten Zeit
und Freiheit nuL dazu Gebrauch machen, die Gläubigen V ver
kehren, nicht Um die Ungläubigen zu bekehren, das Gebäude
ihrer falſchen nit  en aufzuführen, und das unſeres Glaubens
untergraben.)

dieſen Klagen wäre ein⸗ für allemal ein Ende gemacht,
all dieſen Verirrungen und den entſprechenden Gewaltmaßregeln
Are

⁴ vorgebeugt, enn alle ihre verſtänden und ihre Freiheit
Iin den rechten Schranken und mit der gebührenden Vorſicht ausübten
Aller Glaubensregel ungeachtet iſt weder Freiheit noch Fortſchritt in
theologiſchen Dingen ausgeſchloſſen. öge aber jeder, Theolog und
Nichttheolog, Gelehrter und Seelſorger, Schriftſteller und Lehrer,
bedenken, daß S ſich hier nicht Dinge handelt, die uns ſo gleich  E  *
giltig leiben können wie die ewohner des Mars oder die Sinnes  2  2
werkzeuge der Polypen Die religiöſen wie die bibliſchen Fragen,
ſe die gewiß untergeordneter Art ſind, ſtehen immer zum
mindeſten im Zuſammenhang mit anderen, bei denen das eigene und
das fremde Heil, bei denen der Glaube NI Gottes Wahrhaftigkeit
und die Unterwürfigkeit Unter ihn, bei denen das lut Ve

ſu Chriſti
und das Schickſal ſeines Reiches in Mitleidenſchaft gezogen ird
Dieſe Erwägung muß jedem ein Zaum ſein, der ihn davor wahrt,
ſich elbſt auf einem Gebiete, wo Freiheit geſtattet iſt, ohne Vorſicht
und Mäßigung gehen zu laſſen Das ungezügelte Streben nach
Neuerung iſt eine wahre Kalamität, durch die nicht bloß die kleinen,
ſondern auch große, und ſehr große Dinge ins Schwanken gebracht
werden,? eine ſchwere Heimſuchung für die Kirche,d umſo gefähr⸗
licher, 16 gelehrter die Urheber davon ſind,) eine Gefahr Ur die

25 Pertull Apologet. 42 29 Vincent. Lerin. 4, 11 9 Vin-
Ent. Lerin. 10, 14, 31 Vincent Lerin. 175
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Seelen wie für Chriſti auben, weil dadurch die Herzen mit Ekel
vor der Wahrheit erfüllt und aus Widerwillen die apoſtoliſche
und katholiſche Lehre zum Wohlgefallen allem Neuen verführt
werden, und möge eS auch von Häretikern ommen oder zur Häreſie
führen.“

Daher die ehre der en Kirche, wir ollen uns ſo
vieler eéfahren ſelbſt innerhalb der 25 das halten, was
überall, was immer und was von allen geglaubt worden iſt Auch

die Kirche nicht ausdrücklich geſprochen hat, iſt die Allgemein⸗
heit, das eL und die Uebereinſtimmung zuma der Lehrer inner⸗
halb der Kirche das ſicherſte Kennzeichen für das, was die Kirche
en und glaubt.?) Der heilige Ignatius hat bekanntlich dieſelbe
Lehre in die Mahnung zuſammengefaßt: Sentire CU EHeclesiad.
Wir können In hundert 0  en mit g9 Gewiſſen agen, daß die
Kirche noch keine Entſcheidung getroffen hat Dennoch wiſſen wir ganz
9  . wie ſie darüber denkt, und wie ſie entſcheiden wird, wenn ſie
kEUte genötigt wird, ſich in dieſer oder jener rage zu äußern. Damit
iſt für den, der den kirchlichen Geiſt hat, wenn auch nicht die Sache
entſchieden, ſo doch der Weg gewieſen. Die Treue die Kirche
iſt ihm Glaubensregel, längſt ehe eS ſich Glaubensentſcheidungen
int ſtrengſten Sinne des ortes handelt. Die Treue die Kirche
iſt ihm eine Mahnung, daß ETL lieber der allgemeinen Ueberlieferung
als der eigenen Mutmaßung glau Die Treue die Kirche
iſt ihm eln Leitſtern, wenn ETL ſich auf neue Wege begibt, Ami er

auch dort, %1 neu ſagt, ni eue ſage, und ami der
Fortſchritt nicht zur Veränderung führe, ſondern alles Wachstum der
Wiſſenſchaft denſelben Sinn, dieſelbe Lehre wahre, unverſehrt und
befleckt.“ Die Treue die V läßt ihn 3u ſeinem Lebens
grundſatz das Wort Tertullians machen egen die Glaubensregel
niu wiſſen, da El alles WI en.5)

Blüten und Früchte des Immalhulata⸗Bultus.
Von Georg Kolb In Wien

Im ahre 431 0 die Verkündigung des Dogmas, daß die
allerſeligſte Jungfrau Maria wirklich Gottesgebärerin und darum
Utter Gottes Im eigentlichen Sinne ſei, die atholiſche Welt

25 Vincent. Lerin. 8, 21 Vincéent. Lerin. 5, „ Vinéent.
Lerin. 22, 35 Vineent. Lerin. 2  . 545 10  — 5) Tertullian.
Praescript.


